
Rezensionen

Josef Fınk, Der Ursprung der altesten Kirchen Domplatz VO

Aquileja (Münstersche Forschungen Z Münster/Köln 1954 SO 10 Laf
Die vorliegende Schrift wurde VO  = der Philosophischen Fakultät

der Universität Münster 6 117 Jahre 1951 als Habilitationsschrif+ —

ECNOMMCN nd ıst 1 Jahre 1954 ın der Reihe „‚Münstersche Forschungen”
als eft erschienen. Acht z1iemlich ungleich geratene Kapitel lassen
ohne Schwierigkeit erkennen, daß das Hauptaugenmerk dem Schild-
krötenmotiv zugewendet 1St, VO dem au  N dann er gesamte Fragen-
komplex gelöst werden soll Diesem ersten Kapitel (14—5 Iolgen ein
Exkurs ber das Gartenmotiv 1m altesten Wandschmuck der Anlage
52—58 ferner e1ine Würdigung des kaiserlichen Baukomplexes 9—6'
SOWI1Ee der für den Kultgebrauch adaptierten Räume (66—82) nachdem
ın einem Zwischenkapitel 61—65 eine NCUE Interpretierung der be-
kannten Dedikationsinschrift „Lheodore Felix“ versucht worden ist Das
einleitende Kapitel 9—13) vermittelt einen gedrängten Überblick ber
den Stand der Forschung, und während das vorletzte 83—84 auft die
KEreignisse nach dem Hunnensturm 1m Jahre 459 hinweist. schlielt das
letzte Kapitel 5—806) mıt dem üblichen Ausblick auf die ungelösten
Fragen.

Die Arbeit, die ohne Zweifel eınen großen Kleiß un: eıne yute
Sachkenntnis der lassıschen Archäologie erkennen laßt der
kommt aus der klassischen Archäologie und hat unter anderem iber:
„Griechisches Kunsthandwerk“ SOWI1®e „Das Schildkrötenmotiv ın
der antıken Kunst“ In: Festschrift E:duard Schmidt 1949 gearbeitet
hat ihre posıtıve Wertung ohl al sprechendsten dadurch D

fahren, daß sS1e VO der Universität Münster als Habilitationsschrift
aDn SCHOMMEN und mıt Hılfe der deutschen Forschungsgemeinschaft g-
druckt worden ıst Für eınen Rezensenten bleibt daher 1UT mehr die
Möglichkeit, einzelne Probleme VO Standpunkt der christlichen Archäo-
logie AaU:  ON beleuchten und dadurch deren Lösung beizutragen.

u m ro b lem C 5 ahne . er Verfasser schreibt: „Für
den Hahn macht 11a11 die mehr der wenıger selbstverständliche Voraus-
setzung, daß eın Lichtsymbol sel Aus der griechisch-römischen
Vorstellungswelt heraus ıst eın derartiger Nachweis allerdings nicht
führen. Der Hahn ıst durchweg Attribut, eın Symbol. WoRezensionen  Josef Fink, Der Ursprung der ältesten Kirchen am Domplatz von  Aquileja (Münstersche Forschungen 7), Münster/Köln 1954. 89 5. 10 Taf.  Die vorliegende Schrift wurde von der Philosophischen Fakultät  der Universität Münster i. W. im Jahre 1951 als Habilitationsschrift an-  genommen und ist im Jahre 1954 in der Reihe „Münstersche Forschungen“  als Heft 7 erschienen. Acht ziemlich ungleich geratene Kapitel lassen  ohne Schwierigkeit erkennen, daß das Hauptaugenmerk dem Schild-  krötenmotiv zugewendet ist, von dem aus dann der gesamte Fragen-  komplex gelöst werden soll. Diesem ersten Kapitel (14—51) folgen ein  Exkurs über das Gartenmotiv im ältesten Wandschmuck der Anlage  (52—58), ferner eine Würdigung des kaiserlichen Baukomplexes (59—60)  sowie der für den Kultgebrauch adaptierten Räume (66—82), nachdem  in einem Zwischenkapitel (61—65) eine neue Interpretierung der be-  kannten Dedikationsinschrift „Theodore Felix“ versucht worden ist. Das  einleitende Kapitel (9—13) vermittelt einen gedrängten Überblick über  den Stand der Forschung, und während das vorletzte (83—84) auf die  Ereignisse nach dem Hunnensturm im Jahre 452 hinweist, schließt das  letzte Kapitel (85—86) mit dem üblichen Ausblick auf die ungelösten  Fragen.  Die Arbeit, die ohne Zweifel einen großen Fleiß und eine gute  Sachkenntnis der klassischen Archäologie erkennen läßt — der V.  kommt aus der klassischen Archäologie und hat unter anderem iüber:  „Griechisches Kunsthandwerk“ (1951) sowie „Das Schildkrötenmotiv in  der antiken Kunst“ in: Festschrift Eduard Schmidt (1949) gearbeitet —,  hat ihre positive Wertung wohl am sprechendsten dadurch er-  fahren, daß sie von der Universität Münster als Habilitationsschrift  angenommen und mit Hilfe der deutschen Forschungsgemeinschaft ge-  druckt worden ist. Für einen Rezensenten bleibt daher nur mehr die  Möglichkeit, einzelne Probleme vom Standpunkt der christlichen Archäo-  logie aus zu beleuchten und dadurch zu deren Lösung beizutragen.  1. Zum Problem des Hah nes. Der Verfasser schreibt: „Für  den Hahn macht man die mehr oder weniger selbstverständliche Voraus-  setzung, daß er ein Lichtsymbol sei  .. Aus der griechisch-römischen  Vorstellungswelt heraus ist ein derartiger Nachweis allerdings nicht zu  führen. Der Hahn ist .  durchweg Attribut, kein Symbol. Wo ... sym-  bolisierende Ansätze in der Auffassung vom Hahn sich zeigen, deuten  sie nicht auf Licht ..., sondern auf Unheilverkündigung (16—17) ...  Wo der Hahn in bildlichen Darstellungen der frühchristlichen Kunst in5SVYD-
bolisierende Ansätze ın der Auffassung VO ahn sich zeıgen, deuten
S1Ee nicht auftf Licht sondern auft Unheilverkündigung 6—1Rezensionen  Josef Fink, Der Ursprung der ältesten Kirchen am Domplatz von  Aquileja (Münstersche Forschungen 7), Münster/Köln 1954. 89 5. 10 Taf.  Die vorliegende Schrift wurde von der Philosophischen Fakultät  der Universität Münster i. W. im Jahre 1951 als Habilitationsschrift an-  genommen und ist im Jahre 1954 in der Reihe „Münstersche Forschungen“  als Heft 7 erschienen. Acht ziemlich ungleich geratene Kapitel lassen  ohne Schwierigkeit erkennen, daß das Hauptaugenmerk dem Schild-  krötenmotiv zugewendet ist, von dem aus dann der gesamte Fragen-  komplex gelöst werden soll. Diesem ersten Kapitel (14—51) folgen ein  Exkurs über das Gartenmotiv im ältesten Wandschmuck der Anlage  (52—58), ferner eine Würdigung des kaiserlichen Baukomplexes (59—60)  sowie der für den Kultgebrauch adaptierten Räume (66—82), nachdem  in einem Zwischenkapitel (61—65) eine neue Interpretierung der be-  kannten Dedikationsinschrift „Theodore Felix“ versucht worden ist. Das  einleitende Kapitel (9—13) vermittelt einen gedrängten Überblick über  den Stand der Forschung, und während das vorletzte (83—84) auf die  Ereignisse nach dem Hunnensturm im Jahre 452 hinweist, schließt das  letzte Kapitel (85—86) mit dem üblichen Ausblick auf die ungelösten  Fragen.  Die Arbeit, die ohne Zweifel einen großen Fleiß und eine gute  Sachkenntnis der klassischen Archäologie erkennen läßt — der V.  kommt aus der klassischen Archäologie und hat unter anderem iüber:  „Griechisches Kunsthandwerk“ (1951) sowie „Das Schildkrötenmotiv in  der antiken Kunst“ in: Festschrift Eduard Schmidt (1949) gearbeitet —,  hat ihre positive Wertung wohl am sprechendsten dadurch er-  fahren, daß sie von der Universität Münster als Habilitationsschrift  angenommen und mit Hilfe der deutschen Forschungsgemeinschaft ge-  druckt worden ist. Für einen Rezensenten bleibt daher nur mehr die  Möglichkeit, einzelne Probleme vom Standpunkt der christlichen Archäo-  logie aus zu beleuchten und dadurch zu deren Lösung beizutragen.  1. Zum Problem des Hah nes. Der Verfasser schreibt: „Für  den Hahn macht man die mehr oder weniger selbstverständliche Voraus-  setzung, daß er ein Lichtsymbol sei  .. Aus der griechisch-römischen  Vorstellungswelt heraus ist ein derartiger Nachweis allerdings nicht zu  führen. Der Hahn ist .  durchweg Attribut, kein Symbol. Wo ... sym-  bolisierende Ansätze in der Auffassung vom Hahn sich zeigen, deuten  sie nicht auf Licht ..., sondern auf Unheilverkündigung (16—17) ...  Wo der Hahn in bildlichen Darstellungen der frühchristlichen Kunst inWo der ahn 1n ildlichen Darstellungen der frühchristlichen Kunst In
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der Leugnungsszene Petri erscheint, hat den INn eiINEs Anzeigers
des Bösen‘“ (17)

Zur Rehabilitierung dieses „Unglücksvogels” möchte ich auf die
symbolische Darstellung VO zwel Hähnen ı1n Verbindung mıt eınem
Medusenhaupt auf dem Askos VO Lavello (3 Jahrhundert v. Chr.)
Museum VO  b Reggio Calabria verweısen un zugleich auf die Inter-
pretierung, die Fernand Benoit 1! azu bietet: „La representation du
COq est tres Iirequente Apulie ei Messapie, oOu elle paraılt etre CI
relation le culte de emöeter ei de Persephone dont la religion est
liee Lidee de la mort ei de la resurrection I1 facıilite Ia  ame du
defunt “entree de L’Hades ei le VOVaSCc dans les reg10ns tenebreuses du
Styx, reveillant la lumiere ei epouvantant les demons.“ In diesem Zu-
sammenhange präsentiert sich der ahn nıcht als Unheilskünder, SO11-
ern ın eiınem ausgesprochenen apotropäischen Sinne als eın as Unheil
bannendes Wesen, das zugleich als Lichterwecker die Dämonen VOI'-
scheucht und somıiıt als Herold, WEILN nıcht als Symbol der Anabiosıs,
gewerte werden darf So treffen WIT den ahn auch ın \d61' vatikanıi-
schen Nekropole unter St Peter, und Z War 1ın der Westnische des Mau-
soleums U: uıunter dem „Lucifer”, der mıt brennender Fackel den
kommenden Morgen kündet, während selbst eine Schlange verzehrt
Der ahn steht zwıischen Tag und acht un kündet den kommenden
Morgen, e steht zwıischen Unterwelt und Erlösung und kündet den

einem NECUECN Leben In diesem Zusammenhange werden auch
die Hahndarstellungen auf (gemmen und Tonlampen verständlich, un:
nıcht zuletzt auch Jene 1m allegorischen Sinne gehaltene Verzierung elıner
Amphora apulischer Herkunft 1m Museum Lecce, auft der wel Hähne
den Lebensbaum der Hesperiden flankieren (6 Jahrhundert V, hr.)
Hahndarstellungen ın Verbindung mıt Mithras? liegen auf derselben
Linie. Selbst die Verbindungen des Hahnes mıt Hermes begegnen sich
auf derselben Ebene Denn Hermes ıst nicht eın Gaott der Unterwelt ım
Sinne der Vernichtung, sondern der Seelenführer eiınem en Leben
Diese Kigenart entspricht seinem ureigensten Wesen als Förderer der
Fruchtbarkeit (ithyphallische Darstellungen), als ott der ugend un
damit der Anabiosis, alıs ott der Gesundheit und des Wettkampfes
Kampftbilder W1€e ahn Hahn, eın siegreicher ahn miıt eınem
Lorbeerkranz, eın ahn mıt eiıner Fidechse oder Schlange 1m Schnahbe]l
sind daher ohl treffender als Kampf- denn als Spielmotive Aa ZU-

sprechen. Aus diesen beiden Grundmotiven, der ahn als Zeichen der
Anabiosis SOW1e der ahn als Kamp{fmotiv, wird auch die Stellung-
nahme der Ffrühchristlichen Schriftsteller verständlich, die den ahn 7,
eiınem Symbol der Anastasıs umdeuten. |JDer Hahnschrei wirkt selbst ın

Westschrift für Rudolf kKgger (Klagenfurt 1952), Y  “ Esplorazionı
SO la Confessione di San Pietro 1n Vaticano (Cittä del Vaticano 1951),
3 Prodromus Iconicus sculptilium CIM  H (Venetiis 1702), Nr 1 $ SOW1e

KCLI, Lucernae veiterum sepulchrales 1CO0N1CA€ (Coloniae 1702), Nr 11
4  ä Roscher, Ausführliches Lexikon der griechischen und Öömischen
Mythologie 6—18'  L
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der Verleugnungsansage Petri WI1Iie Stommel SC1IHNET Untersuchung
Beiträge ZzUuUu Ikonographie der konstantinischen Sarkophagplastik® dar-
geian hat mehr Sinne der Anastasıs als Sinne Anzeigers
des Bösen und wenn sich Jerusalem eiım ersten Hahnschrei die
ore der Anastasis öffnen (Peregrinatio Aetheriae) hat INa auch
1er bereits C116 SCWISSC Wertung des Hahnes christlichen Sinne VO  m
sich wobei INnNna immerhin och 1di6 VO  w Stommel VOrSCHOMMECHNEC Fnt-
wicklung des Hahnes u11 Phönix m1T kleinen Fragezeichen VOI-
sehen möchte Nimmt weiterhin den ahn der soundsovielen
Kampfszenen P Darstellung kommt nıicht als harmloses hellenistisch-
römisches Spielmotiv sondern als CI bewußt empfIundenes Kampfmotiv
annn wird auch vdi€ Stellungnahme der Kirchenväter verständlich die
ahn das sierhalte Symbol der Lichtpartei VO  — siıch haben glaubten

Zum Problem derSchildkröte Verfasser „Fassen wir
Jetiz die Schildkröte 1115 Auge Da die moderne Forschung ihr NEeN bösen
InNnn untergelegt hat lautet die Frage 1eTr ob dieser 1Inn Aall.:  Nn der
hellenistisch-römischen J radition, der das Schildkrötenmotiv VOL

Aquileja steht abgeleitet werden annn (18) Wir sehen das Jier
1NDISCI Beziehung ZU Welt der Götter (24) Wie schlecht die Deu-
LUuNng übrigen ZzuUu Licht Finsternis-Symbolik PaSsch würde 1ST Kgger
oflfenbar nıcht bewußt geworden ‘ 35)

hne naher auf die AÄuseinandersetzung des Verfassers mıt
Keger einzugehen, der n persönlichen Rücksprache abge-lehnt hat, dazu Stellung nehmen, SC1 lediglich bemerkt. dal an be1l

der Beurteilung des Schildkrötenmotives den Bodenmosaiken VO

Aquileja für Nordbau eben VO hellenistisch römischen Vor-
stellungskreis her gesehen die VO Verfasser gewählte Bezeichnung
„Dplelmotiv gelten lassen könnte während be1 der christlich —

Spırıerten Südbau kopierten Nachbildung dıe Idee des Kampfmotives
Pate gestanden haben dürfte 10803881 der Grund tür die Wahl dieses
„Kampfmotives der Auseinandersetzung mı1ıt 1DNDer Sanz bestimmten
aresie suchen ST und Wäar Hinblick auf die Tatsache daß
Bischof 1 heodorus auf dem Konzil VO Arles (314) ebenfalls SCDCN die
Donatisten gestimm: hat der oh die auslösende Ursache der be-
wußten Kampf{stellung des Christentums das als Finsternis CIMD-
fundene Heidentum geboren worden ıst soll 1eTr nıcht naäher uıunter-
sucht werden (Ganz abgesehen davon, ob u die Schildkröte symbolisch
der attributiyv nehmen ı1st ob S16 agyptischen hellenistischen
oder römiıschen Kulturkreise gerade Verbindung mıt den verschieden-
sten Gottheiten auf deren pOosıtlı1ve Werte WIC Schönheit Fruchtbar-
keit Musik us hinweist oder deren NnegallV empfundene Potenzen
W1€ Faulheit Finsternis Unterwelt uUSW ZU Ausdruck bringen ı11
VO christlichen Standpunkte aus mußte S16 eben durch ihre Verbin-
dung miıt soundsovielen Gottheiten, e1Nle Beurteilung negatıven Sinne
eriahren Unter diesem Gesichtspunkte wird bei den Kirchenvätern die

heophaneıa 1954)
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Schildkröte ZU Symbol jJener Mächte, die ın die Finsternis führen
(tartarucus), mMas auch bei den einzelnen das „tert1um Comparationis’jeweils auf eıner verschiedenen Ebene liegen. Daß ıu für die ersten
christlichen Jahrhunderte eiıne derart negatıve Wertung des Schild-
krötenmotives nıcht Zanz unbegründet DSCWESCH eın MmMas, legt allein
schon die 1 atsache nahe, daß ach Hans Bonnet ® „»51ch auftf den Särgender und 19. Dynastie häufig die Formel tindet Eıs lebe Re der
Sonnengott), cSsS sterbe die Schildkröte: denn auch den Weg des Toten
ZU Re konnte die Schildkröte hindern. Das Totenbuch der Spätzeit eNnt-
hält darum einen eıgenen Spruch für die Abwehr der Schildkröte
Demgemäß gehört die Schildkröte den Feinden Gottes, die se1INEe
lLagesfahrt hindern. nıcht gerade unter diesem Gesichtspunkte auch
das VO SO oft zıt1erte „Standmotiv“ nicht eher einem „Über-
windungsmotiv“ gygleichzusetzen ware, un ZWOar als Ausdruck dessen,
daß sich die betreffende Gottheit, alıs Fxponent der Anabiosis, die
Mächte der Finsternis unterwerfen ın der Lage sel, möchte ich ZU
weıteren Überlegung anheimstellen. Da 19308 be1i der Wiederholung des
Schildkröten-Hahnmotives 1m Südbau das ursprüngliche „Spielmotiv“
dem christlich empfundenen „Kampfmotiv“ gewıchen ist und dabei der
ahn die siegreiche Lichtpartei des wahren Glaubens vertireten
hatte, blieh für die Schildkröte NUuU mehr 1nNne Gleichsetzung mıt der

besiegenden Partei er Finsternis übrig. Wenn auf Seite 51 gesagt
wird: wWar eın Tierbild aus alter, aber nıcht mehr aktualisierter
Iradıition“ könnte an ohl mıt größerer Glaubwürdigkeit sa  °
CS — eın Tierbild au  N alter Iradition, das 1m christlichen Denken
wieder aktualisiert wurde, und wWwWenn das Kapitel schließt: „1M Sud-
Traum sind alle Tierdarstellungen ıIn ihrem wesentlichen Bezug aut den
Guten Hirten hingeordnet”, sollte 10808 gerade diese Szene VO
diesem wesentlichen Bezuge SSCHOMNCNHN se1ın und nicht vielmehr sıch
unter der Idee VO Kampfe des Christentums das Heidentum
bzw die äresie harmonisch einordnen?

Kaiserliche ıtelkirchen. Verfasser: .„Konstantins Initiative
hatRezensionen  —_  10  >  Schildkröte zum Symbol jener Mächte, die in die Finsternis führen  (tartarucus), mag auch bei den einzelnen das „tertium comparationis‘  jeweils auf einer verschiedenen Ebene liegen. Daß nun für die ersten  christlichen Jahrhunderte eine derart negative Wertung des Schild-  krötenmotives nicht ganz unbegründet gewesen sein mag, legt allein  schon die Tatsache nahe, daß nach Hans Bonnet® „sich auf den Särgen  der 18. und 19. Dynastie häufig die Formel findet: Es lebe Re (= der  Sonnengott), es sterbe die Schildkröte; denn auch den Weg des Toten  zu Re konnte die Schildkröte hindern. Das Totenbuch der Spätzeit ent-  hält darum einen eigenen Spruch für die Abwehr der Schildkröte“  Demgemäß gehört die Schildkröte zu den Feinden Gottes, die seine  Tagesfahrt hindern. Ob nicht gerade unter diesem Gesichtspunkte auch  das vom V. so oft zitierte „Standmotiv“ nicht eher einem „Über-  windungsmotiv“ gleichzusetzen wäre, und zwar als Ausdruck dessen,  daß sich die betreffende Gottheit, als Exponent der Anabiosis, die  Mächte der Finsternis zu unterwerfen in der Lage sei, möchte ich zur  weiteren Überlegung anheimstellen. Da nun bei der Wiederholung des  Schildkröten-Hahnmotives im Südbau das ursprüngliche „Spielmotiv“  dem christlich empfundenen „Kampfmotiv“ gewichen ist und dabei der  Hahn die siegreiche Lichtpartei des wahren Glaubens zu vertreten  hatte, blieb für die Schildkröte nur mehr eine Gleichsetzung mit der  zu besiegenden Partei der Finsternis übrig. Wenn auf Seite 51 gesagt  wird: „es war ein Tierbild aus alter, aber nicht mehr aktualisierter  Tradition“, so könnte man wohl mit größerer Glaubwürdigkeit sagen:  es war ein Tierbild aus alter Tradition, das im christlichen Denken  wieder aktualisiert wurde, und wenn das Kapitel schließt: „im Süd-  raum sind alle Tierdarstellungen in ihrem wesentlichen Bezug auf den  Guten Hirten hingeordnet‘“, warum sollte nun gerade diese Szene von  diesem wesentlichen Bezuge ausgenommen sein und nicht vielmehr sich  unter der Idee vom Kampfe des Christentums gegen das Heidentum  bzw. gegen die Häresie harmonisch einordnen?  3, Kaiserliche Titelkirchen. Verfasser: „Konstantins Initiative  hat ... die Einrichtung großräumiger Gemeindekirchen erheblich geför-  dert (66) ... Vielleicht geht auch S. Pietro in Vincoli auf eine kaiserliche  Titelkirche des 4. Jahrhunderts zurück. Kaiserliche Titelkirchen könnte  man in gewissem Sinne all diese Gründungen nennen. So wie in der zu-  rückliegenden Zeit Gemeindemitglieder Räume ihrer Häuser zur Einrich-  tung von Kirchen zur Verfügung gestellt hatten, so öffnet nun der zum  neuen Glauben sich bekennende Kaiser auch sein Haus der Gemein-  de (66) ... Wie denn die Benutzung alter Räume nicht aus Ersparnis-  gründen, sondern eben jener gekennzeichneten Absicht entspringt, das  Gotteshaus mit dem kaiserlichen Haus zu verbinden (67) ... Man muß  den Zusammenhang jetzt auch so sehen, daß die Adaption eines kaiser-  lichen Raumes den neuen Kirchen von vornherein einen besonderen  Rang verleiht, mag nun mit der neuen Zweckbestimmung eine mehr  oder minder tiefgreifende Umgestaltung oder gar Neugestaltung ver-  $ Reallexikon der ägyptischen Religionsgeschichte (Berlin 1952), 681.die Kinrichtung großräumiger Gemeindekirchen erheblich gefÖör-
dert (66)Rezensionen  —_  10  >  Schildkröte zum Symbol jener Mächte, die in die Finsternis führen  (tartarucus), mag auch bei den einzelnen das „tertium comparationis‘  jeweils auf einer verschiedenen Ebene liegen. Daß nun für die ersten  christlichen Jahrhunderte eine derart negative Wertung des Schild-  krötenmotives nicht ganz unbegründet gewesen sein mag, legt allein  schon die Tatsache nahe, daß nach Hans Bonnet® „sich auf den Särgen  der 18. und 19. Dynastie häufig die Formel findet: Es lebe Re (= der  Sonnengott), es sterbe die Schildkröte; denn auch den Weg des Toten  zu Re konnte die Schildkröte hindern. Das Totenbuch der Spätzeit ent-  hält darum einen eigenen Spruch für die Abwehr der Schildkröte“  Demgemäß gehört die Schildkröte zu den Feinden Gottes, die seine  Tagesfahrt hindern. Ob nicht gerade unter diesem Gesichtspunkte auch  das vom V. so oft zitierte „Standmotiv“ nicht eher einem „Über-  windungsmotiv“ gleichzusetzen wäre, und zwar als Ausdruck dessen,  daß sich die betreffende Gottheit, als Exponent der Anabiosis, die  Mächte der Finsternis zu unterwerfen in der Lage sei, möchte ich zur  weiteren Überlegung anheimstellen. Da nun bei der Wiederholung des  Schildkröten-Hahnmotives im Südbau das ursprüngliche „Spielmotiv“  dem christlich empfundenen „Kampfmotiv“ gewichen ist und dabei der  Hahn die siegreiche Lichtpartei des wahren Glaubens zu vertreten  hatte, blieb für die Schildkröte nur mehr eine Gleichsetzung mit der  zu besiegenden Partei der Finsternis übrig. Wenn auf Seite 51 gesagt  wird: „es war ein Tierbild aus alter, aber nicht mehr aktualisierter  Tradition“, so könnte man wohl mit größerer Glaubwürdigkeit sagen:  es war ein Tierbild aus alter Tradition, das im christlichen Denken  wieder aktualisiert wurde, und wenn das Kapitel schließt: „im Süd-  raum sind alle Tierdarstellungen in ihrem wesentlichen Bezug auf den  Guten Hirten hingeordnet‘“, warum sollte nun gerade diese Szene von  diesem wesentlichen Bezuge ausgenommen sein und nicht vielmehr sich  unter der Idee vom Kampfe des Christentums gegen das Heidentum  bzw. gegen die Häresie harmonisch einordnen?  3, Kaiserliche Titelkirchen. Verfasser: „Konstantins Initiative  hat ... die Einrichtung großräumiger Gemeindekirchen erheblich geför-  dert (66) ... Vielleicht geht auch S. Pietro in Vincoli auf eine kaiserliche  Titelkirche des 4. Jahrhunderts zurück. Kaiserliche Titelkirchen könnte  man in gewissem Sinne all diese Gründungen nennen. So wie in der zu-  rückliegenden Zeit Gemeindemitglieder Räume ihrer Häuser zur Einrich-  tung von Kirchen zur Verfügung gestellt hatten, so öffnet nun der zum  neuen Glauben sich bekennende Kaiser auch sein Haus der Gemein-  de (66) ... Wie denn die Benutzung alter Räume nicht aus Ersparnis-  gründen, sondern eben jener gekennzeichneten Absicht entspringt, das  Gotteshaus mit dem kaiserlichen Haus zu verbinden (67) ... Man muß  den Zusammenhang jetzt auch so sehen, daß die Adaption eines kaiser-  lichen Raumes den neuen Kirchen von vornherein einen besonderen  Rang verleiht, mag nun mit der neuen Zweckbestimmung eine mehr  oder minder tiefgreifende Umgestaltung oder gar Neugestaltung ver-  $ Reallexikon der ägyptischen Religionsgeschichte (Berlin 1952), 681.Vielleicht geht auch Pietro In Vincoli auft eine kaiserliche
Jitelkirche des Jahrhunderts zurück. Kaiserliche Titelkirchen könnte
Nan In gew1ssem Sinne all diese Gründungen ([00010W So W1€e ın der
rückliegenden Zeit Gemeindemitglieder Räume ihrer Häuser ZFinrich-
tun  5  o VO  — Kirchen Z D Verfügung gestellt hatten, öffnet DU der ZU
en Glauben sıch bekennende Kaiser auch seın Haus der Gemein-
de (66) Wie denn die Benutzung alter Räume nicht aus Frsparnis-
gründen, sondern eben Jener gekennzeichneten Absicht entspringt, das
otteshaus mıt dem kaiserlichen Haus verbinden (67) Man muß
den Zusammenhang Jetzt auuch sehen, daß die Adaption e1INESs kalser-
lichen Raumes den Kirchen VO vornherein einen besonderen
Rang verleiht, mag 1U mıiıft der Zweckbestimmung eıne mehr
oder minder tiefgreifende Umgestaltung der Neugestaltung VCI -

Ö  Ö Reallexikon der ägyptischen Religionsgeschichte Berlin 1952), 681
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bunden werden, siınd neben anderen AnsatzpunktenRezensionen  106  bunden werden, so sind neben anderen Ansatzpunkten ... Kaiserpaläste  zu bevorzugten Stätten im frühen Kirchenbau geworden“ (67).  Der Begriff „Gemeindekirchen“ ist doch wohl etwas zu allgemein  genommen und dürfte leicht zu irrtümlichen Auffassungen Anlaß geben.  Konstantin der Große hat nicht so sehr demokratisch, im Sinne eines  nivellierenden Betsaales gedacht, als vielmehr aristokratisch, im Sinne  von hierarchisch und liturgisch bestimmten Kultanlagen geplant. Viel-  leicht könnte man doch zutreffender von „Verwaltungs-“, wenn nicht  gar von „Episkopalkirchen“ sprechen, da es sich bei diesem T'yp _ doch  durchwegs um die geschlossene Verbindung eines liturgischen Kult-  raumes mit einer Taufstelle, wenn nicht gar mit einem Episkopium  handelt. Einen anderen Charakter bekunden dagegen jene Anlagen,  die in erster Linie zur Verherrlichung der göttlichen Theophanien in  Mambre, Jerusalem und Bethlehem sowie auf dem Ölberge in Ver-  bindung mit den an Ort und Stelle verehrten historischen Höhlen er-  richtet worden sind. In einer anderen Weise präsentieren sich wiederum  jene Anlagen, die irgendeine „Memoria“, sei es die Kreuzesreliquie, sei  es die „Vestigia Apostolorum“ oder andere, zum Mittelpunkte haben  oder deren auslösendes Moment in einem Martyrergrabe zu suchen ist.  Befand sich bei letzterem die Grablage auf einem offenen Friedhofe,  dann ‚ergab sich eine Art Zömeterialkirche, war sie dagegen in einem  Katakombenverbande eingeschachtet, dann erfolgte die Einteufung des  Kultbaues als Katakombalkirche bis auf den Grund des Grabes selbst.  Als abschließenden Typ könnte man noch die vom Kaiserkult her in-  spirierte Form der mit einem kaiserlichen Mausoleum kombinierten  Kirchenanlage anfügen.  Auch die Formulierung „Kaiserliche Titelkirchen“ will nicht recht  zufriedenstellen, da der Begriff „Titelkirche“ nicht mehr so sehr, wie  ihn seinerzeit Kirsch geprägt hatte, im Sinne des Hausbesitzers ge-  nommen sein will, sondern vielmehr in jenem kirchenrechtlichen Sinne,  der die Errichtung einer ortsfesten, von einem ständigen Priester be-  treuten Kultanlage an Stelle eines bislang nur ad hoc zur Verfügung  gestellten privaten Kultraumes vor Augen hat. Waren die Hauskirchen  aus den Bedürfnissen des eigentlichen Missionsbetriebes herausge-  wachsen und standen in dieser Position nicht nur den Missionaren,  sondern auch den „vagantes“ offen, so sollten in den Titelkirchen durch  eine bewußte „stabilitas loci“ der dort akkredidierten Presbyter die  Betreuung der regionseigenen Friedhöfe, der rechtmäßige Vollzug von  Taufe und Buße und nicht zuletzt, gerade durch das vom Papste kon-  sekrierte Fermentum, die Einheit und Einheitlichkeit des Kultes und  der Disziplin garantiert werden.  Außerdem sollten die Kirchen nicht so sehr durch die Adaption  kaiserlicher Räume in ihrem besonderen Range unterstrichen werden,  sondern vielmehr durch die kaiserlichen Privilegien, die den privat-  rechtlich zugelassenen Versammlungsräumen den Charakter einer  öffentlich-rechtlich anerkannten Basilika verleihen und den in diesen  kirchlichen Amtsräumen vorgenommenen richterlichen Entscheidungen  des Bischofes die Wirkkraft kaiserlicher Entscheidungen zuerkennenKaiserpaläste

bevorzugten Stätten 1mMm frühen Kirchenbau geworden 67)
Der Begritf „Gemeindekirchen ıst doch ohl etwas allgemein

SC  MMECN und dürfte leicht irrtuüumlichen Auffassungen Anlaß geben.
onstantın der Große hat nıicht sehr demokratisch, 1mMm Sinne e1INESs
nıvellierenden Betsaales gedacht, a ls vielmehr aristokratisch, 1 Sinne
VO hierarchisch und liturgisch bestimmten Kultanlagen geplant. Viel-
leicht könnte al doch zutreffender VO „Verwaltungs-", wenn nıicht
Bar vOon „Episkopalkirchen sprechen, da CS sıch be1 diesem L1yp doch
durchwegs die geschlossene Verbindung e1INeEs liturgischen ult-
aumes mıt einer Taufstelle, WEn nıcht Sar mıt eiınem KEpiskopium
handelt. Einen anderen Charakter bekunden dagegen jJjene Anlagen,
die 1n erster Linie ZU Verherrlichung der göttlichen 1 heophanıen In
Mambre, Jerusalem und Bethlehem Ssow1e aut em Ölberge ın Ver-
bindung mıft den Ort un Stelle verehrten historischen Höhlen —-
richtet worden sind. In e1INeT anderen Weise präsentieren sich wıederum
Jene Anlagen, die irgendeine „Memoria , sSe1 es die Kreuzesreliquie, sel

die „ Vestigla Apostolorum ” oder andere, ZU Mittelpunkte haben
oder deren auslösendes Moment 1ın einem Martyrergrabe suchen ıst
Befand sıch be1i letzterem die Grablage auftf eiınem offenen Friedhofe,
annn ergab sich ıne Art Zömeterialkirche, ar S1e dagegen ın eiınem
Katakombenverbande eingeschachtet, ann erfolgte die KEinteufung des
Kultbaues als Katakombalkirche bıs auf den Grund des Grabes selbst.
Als abschließenden 1yp könnte al noch die VO Kaiserkult her 1N-
spırıerte orm der mıt eiınem kaiserlichen Mausoleum kombinierten
Kirchenanlage anfügen.

AÄAuch die Formulierung „Kaiserliche Titelkirchen“ ıll nıcht recht
zufiriedenstellen, da der Begriff „Titelkirche“ nicht mehr sehr, wWwW1€
ihn seinerzeıt Kirsch gepragt hatte, 1 Sinne des Hausbesitzers g-
NOIMINECN seın wiall, sondern vielmehr ın Jjenem kirchenrechtlichen Sinne,
der die Errichtung einer ortsiesten, VO  > eiınem ständigen Priester be-
reuten Kultanlage an Stelle eınes bislang 1UT ad hoc Z7U Verfügung
gestellten prıvaten Kultraumes VO Augen hat Waren die Hauskirchen
Aa Ul den Bedürfnissen des eigentlichen Missionsbetriebes herausge-
wachsen und standen ın dieser Position nıcht u  — den Missionaren,
sondern auch den „vagantes” offen, sollten ın den Titelkirchen durch
eiıne bewußte „stabilitas loci” der dort akkredidierten Presbyter die
Betreuung der reg1o0nselgenen Friedhöfe, der rechtmäßige Vollzug VO

Taufe und Buße und nıcht zuletzt, gerade durch das VO Papste kon-
sekrierte Fermentum, die Einheit und Finheitlichkeit des Kultes un:
der Disziplin garantıert werden.

Außerdem sollten \di€ Kirchen nıcht sechr durch die Adaption
kaiserlicher Räume 1ın ihrem besonderen Range unterstrichen werden,
sondern vielmehr durch die kaiserlichen Privilegien, die den prcivat-
rechtlich zugelassenen Versammlungsräumen den Charakter eEiINer
öffentlich-rechtlich anerkannten Basılika verleihen und den ın diesen
kirchlichen Amtsräumen vOoOoTSCHNOMMCNCH richterlichen Entscheidungen
des Bischofes die Wirkkraft kaiserlicher Entscheidungen zuerkennen
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sollten. Was U ‚‚Cl1ie Adaption kaiserlicher Räume“ betrifft, annn
Inan diese auch unter einem anderen Aspekte betrachten. Nimmt -
die kaiserliche Stiftung innerhalb der „praedia Lateranorum“ ıst
bereits allgemein bekannt, daß sich der christliche Kultbau ber der
geschleiften „Castra nova“ der KFquites singulares SOWI1E ber einem Teil
der Domus Faustae erhebt, Umstände, die eher eine ‚„‚damnatio
memorTilae“ denken lassen. Motive äahnlicher Art ohl auch 1m
Bereiche der kaiserlichen Villa bei Albano Laziale maßgebend, die
Kirche das VO der IT Parthischen Legion geraumte Lagergebiet
gewlıesen bekommen hat, und höchstwahrscheinlich ın Trier.,
eine äahnliche Maßnahme ZU Beseitigung der Deckenfresken mıt dem
Bilde der Kaiserin Fausta geführt haben mochten. Auf einer aäahnlichen
Linie liegen unabweisbar auch die VO Kaiser veranlaßten christlichen
Einbauten ıIn heidnische Tempelanlagen w 1€ ıIn Neapel (Lempel des
Apollo), ın Mambre (heidnische Kultanlage), 1n Heliopolis Jupiter
Heliopolitanus) uUSW,., die einer ‚„damnatio memorlae “ der al diesen
Stätten verehrten heidnischen Gottheiten gleichzusetzen sind. Was liegt
1U naäher als gerade auch 1ın Aquileja, Cc'5 sıch eınen Teilbesitz
des Usurpators Maximian handelt, einen äahnlichen Grund für die Be-
reitstellung der für eıne christliche Kultanlage erforderlichen Räume
ın Anschlag bringen.

Um noch uUrz auf die Kirche S, Pietro In Vincoli sprechen rAH

kommen, die der mıt Kirsch auf eıne kaiserliche JLitelkirche des
Jahrhunderts zurückführen dürfifen glaubt, sel VOT allem hervor-

gehoben, daß sich die Anlage 1 Bereich der Praefectura Urbis be-
findet, die siıch mıft ihrem secretarıum, mıt den triıbunalia nıd secrıinıa
nordwestlich der J rajansthermen bis ZU heutigen Via Cavour erstreckt
hat Daß mıt diesem Gebiete eın Jıitulus Apostolorum 1n Verbindung
gebracht wird, findet se1ne Erklärung 1n der naheliegenden Vermutung,
daß die Untersuchungshaft Petri 1m Bereich der Praefectura Urbis
lokalisieren sel. Diese lokalgebundene Iradition hat 1n dem Ketten-
wunder ihren Niederschlag gefunden. Damit ıst aber zugleich auch der
Name der Kaiserin Eudoxia verbunden, deren Hauptanliegen ohl dar-
In bestand, die beiden auseinanderstrebenden Reichshälften VO der
kirchlich-religiösen Seite her durch den Primat Petri zusammenzuket-
ten. Hier wıird eıne Ideenentwicklung gegenüber der konstantinischen
Konzeption ühlbar, welche durch die Verteilung der Kreuzpartikel
die TEL Söhne die bedrohlichen Fliehkräfte der feindlichen Brüder
durch das 5Symbol des eınen Kreuzes bannen versuchte. ıs ıst 1U

nıcht anzunehmen, daß, solange och die Praefectura Urbis Ort un:
Stelle War, 1 ınternen Bereiche eine christliche Kultstätte eingerichtet
worden sel. wenngleich CS ın den Grenzen er Wahrscheinlichkeit liegen
dürite, cdaß 1 Bewußltsein der römischen Christengemeinde das Wissen

die Kerkerhalft Petri immer lebendig geblieben iıst Die ersten histo-
rischen Nachrichten VO  e einer JTitelkirche In diesem Bereiche verbinden
sich mıt dem Namen der | ıcinija Eudoxia Augusta, der Lochter des 1
Osten regierenden Kaisers T heodosius Il 408—450 un Gemahlıin des
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Kaisers Valentinianus I1T 425—455), SOWI1e mıt dem Namen eiınes g-
wıssen Presbyters Philippus, ld81' ın den Konzilsakten VO Fphesus 431)
unterschriftlich nachgewiesen ıst und der unter Pp. Sixtus IIl 432—440)
mıt en erforderlichen Bauarbeiten beaulftragt worden WAarFLT. Man hat

1er bestenfalls mıt eiınem Sanktuarium, miıt einer Memoria tun,
deren Verehrung die Errichtung e1ines Titulus begünstigt haben moch-
te, der dann uıunter Sixtus 11L mıt Hılfe einer großzügigen kaiserlichen
Stiltung eiıne basılikale Erweiterung erfahren hat, nachdem vermutlich
auch 1er Cie Goteneinfälle verschiedenes ın I rümmern zurückgelassen
hatten. Unterstützungen au  N der kaiserlichen Kasse berechtigten auch
ıIn Falle bestenfalls em Ausdrucke einer kaiserlichen Stit-
tung, nıicht aber den offensichtlich irreführenden Worten „kaiser-
ıche Titelkirchen“

Kultanlagen des Theodorus. Verfasser: „Das Neben-
einander zweıer yJleich yroßer christlicher Kulträume entfällt daher für
die erste christliche Periode Die erste und orerst einzıge christliche
Finrichtung Domplatz ıIn Aquileja stellt die Südhalle dar Sie ist
die Gemeindekirche“ (50  —

Wenn Ccs sıch ın Aquileja lediglich eıne Gemeindekirche han-
deln würde, zul ıs handelt sıch aber u11 eıne Bischofs-, und damit
eıne ausgesprochene Verwaltungskirche. Aus dem Vergleich mıft anderen
VO Kaiser Konstantin gestifteten Bischofskirchen (Erlöserkirche 1n
Laterano, Apostelkirche In Ostia, Erlöserkirche ın Neapel, Paulinus-
kathedrale 1ın Lyros USW.) erg1bt sich die Feststellung, daß derartige
Bischofskirchen nicht ıIn eiınem einfachen, isolierten Gemeindesaal be-
standen haben, sondern daß s1e, den Frfordernissen dieses Verwaltungs-
LyPEeS entsprechend, innerhalbh e1INeESs Baukomplexes lıgurierten, der neben
dem Kultraum auch eıne Taufanlage, eın Konsignatorium und ın den
meısten Fällen eın FKpiskopium aufzuweisen hatte Man annn da-
her wohl, ohne mıt allzu großen Hypothesen arbeiten mMmUSssen, be1
jeglichem Rekonstruktionsversuche diese einzelnen WFaktoren ın Rech-
Nung seizen und, sich Reste oder Anzeichen dieser Grundelemente
In eın und demselben Verbande feststellen lassen, auch miıteinander In
Verbindung bringen. (‚„anz abgesehen davon, welchem Zwecke die VOT'-
theodorischen Anlagen gedient haben mochten sicher dürfte C555 ohl
se1nN, ld£lß WIT ın der etzten Ausprägung eine herrschaftliche ‚Villa
coenaculata “ VO uUunNns haben, die auft TEL Seiten 1111 eın mıt einem
Brunnen versehenes Atrium angelegt Wa  b und sıch miıt der Schauseite
SCECH die Straße bzw die W asseranlagen des Hafens geölfnet haben
INas. Naheliegende Vergleiche bieten sıch ın der Herrschaftsvilla VO

Nennig ® und ın dem Bodenmosaik der ‚„Sdala della Pesca ” ın der Villa

ergleiche hiezu: Mario Mirabella o h Considerazion1ı sSu aule
theodoriane dı Aquileia: Studi Aquileiesi 1953 209— 244 O Bonner

129 1922 110—120 rierer Jahresber 1910), ü Gino 1N1C10
Gentili, La Imperiale dı Pijazza Armerina. Itinerarı de1 Musei
Monumenti Italıa 1954),
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Imperiale di Piazza AÄArmerina Was uNnseTe Frage anbelangt WUuT-
den sıch auch die FWHeststellungen des Verfassers daß die Reste der
Wandfresken sowohl Nordraum WIC Südraum C116 Einheitlich-
keit erkennen lassen mıiıt UNSCTET Annahme decken oder zumindest ihr
nicht widersprechen daß eben der Nordraum als Consignatorium und
der Südraum alıs ausschließlich für die Eucharistiefeier bestimmter ult-

111 Anspruch SCHNOMIMMNEN worden 1sST. Dazu ame 1Un noch daß
auch die 1111 Atrium befindliche Brunnenanlage W I6 au spaterer
Zeit nachweisbar 1st bereits bei der ersten Nutzbarmachung als auf-
stelle den gesamten Verband miteinbezogen worden SC1 Diese An-
nahme schließt natürlich niıcht die Möglichkeit au daß die bereits VOTI -
handenen Bodenmosaiken übernommen wurden der daß S16 VOT-
schiedenen Kpochen un nach verschiedenen Stilgesetzen ZuU Ausführung
gelangt sınd Dabei tallt außerdem noch die W aagschale, daß CS mıiıt
N Taufstelle allein nıicht abgetan ar sondern W 16 65 sich bei dem
Baptisterium (Gnovannı terano noch feststellen 1äßt daß die
forderlichen Aus- und nkleideräume die für die VOT der Taufe VOLI-

geschriebenen Reinigungsbäder erforderlichen Anlagen und nıcht ZU-

letzt, die für die Vigilfeiern benötigten Versammlungsräume C1NEe An-
age WI1C Aquileja, wenıgstens für die erste Zeit, nıcht als übertr:eben
xrl erscheinen lassen.

Das Lrapezteilim Nordbau Verfasser „Das Trapezteil
des Mosaiks Wa  — ZU Aufstellung Sarkophages bestimmt 49)
Der sepulkrale Zweck liegt anı nächsten (50)

Die angeZOSCHNCH Vergleiche mı1ıt den Sarkophagnischen Hadrıans-
mausoleum (48) bzw m1T JENCIH 111 dem Grabbau der Galla Placidia
Ravenna (49) wollen nıcht recht überzeugen e1m Hadriansmausoleum
dürfte ohl die eigentliche Sepulkralcella gemeınt SC1I1 die nach Maß-
gabe C11NES griechischen Kreuzes Tel axıal verseizte Nischen aufzuweisen
hat die aber Lugli zuiolge WwEN1ZSTENS 11 der ersten Zeit Ur Auf-
nahme VO  — Aschenurnen gedient haben Bei dem Grabbau der Galla
Placidia ı1st die Frage ob den Nischen tatsaächlich S5arkophage g_
standen hatten heute noch nicht bejaht da sich eın Sarkophag mehr

sıtu befindet Überdies würde sich bei den beiden erwähnten
Monumenten tatsächliche Nischen handeln während USCITEIL

Falle C1N€e vollkommen freie Bodenfläche ZU Diskussion steht Nach-
NC  CnHn Ort un Stelle des Hadriansmausoleums haben ergeben,
daß keine der Nischen trapezoidal 1ST Sämtliche Nischen siınd rechten
Winkel konstruiert Lediglich die jeder Nische errichteten Stein-
bäanke sıind Sinne Parallelogrammes ZU Kingang hın VOTIT'-

schoben Die mittlere Nische 151 ebenfalls rechtwinkelig angesetizt die
Steinbänke sind nıcht mehr kontrollierbar scheinen aber rechtecki g_
en SC11 Das Frage stehende JIrapezteıil Aquileja möchte
ich dagegen miıt ahnlichen Frscheinungen frühchristlichen Kirchen-
bau Verbindune bringen So unterstreicht Theodor Schmitt daß

1 monumentı antıchiı dı Roma UuDurbı0 Roma 1938 698
Die Koimesis-Kirche Nikala (Berlin 1927 Anm 10



110 Rezensionen

ın der besagten Kirche der Plan des Bemas trapezoidal 1st, ahnlich w1e
ıIn der Konstantinopler Kahrie-cami SOW1e auch In der Zeirek-cami, und
ZWOarLr ın der Weise., daß CS sich ın allen Fällen Osten auf den 1
Scheitelpunkte postierten Ihron hin verjJüngt und dadurch eiıne PCLI-
spektivische Vergrößerung »des Raumes bewirkt. Es ware UU ın An-
betracht dieser Tatsache nıcht allzu abwegig, dem Trapezteil 1Mm Nordbau
VO Aquileja eıne ahnliche Funktion zuzuschreiben. Daß diese Ver-
mutung der Wirklichkeit nahezukommen scheint, erhält noch eiıne —
ere Stütze durch den auffallenden Umstand, daß 1m Scheitelpunkte des
Bogens, der das trapeziörmige ema der Koimesis-Kirche ın Nikala
überspannt, die bekannte Etoimasia dargestellt ıSst  9 und ‚WäarTr ın der
Weise, daß dem verhüllten Throne eın trapeziörmı1ges Podest SC-
lagert ıst 1 Ich ylaube, daß die VO zıt1erten Gelehrten (48) doch
nicht unrecht haben, Wn S1e gerade dieser Stelle, In Frmange-
lung eıner ausbuchtenden Apsıis, Jene Funktion des Bemas erkennen
wollen, die eben durch die Kathedra des Bischofs und die Bänke der
Presbyter gekennzeichnet WAaäar-LT.,.

1 of Verfasser: In die Amtszeit des Theo-
dorus, der 319 stirbt, fällt der für 318 nachgewlesene längere Aufenthalt
des Kaisers) (68)110  Rezensionen  in der besagten Kirche der Plan des Bemas trapezoidal ist, ähnlich wie  in der Konstantinopler Kahrie-cami sowie auch in der Zeirek-cami, und  zwar in der Weise, daß es sich in allen Fällen gegen Osten auf den im  Scheitelpunkte postierten Thron hin verjüngt und dadurch eine per-  spektivische Vergrößerung des Raumes bewirkt. Es wäre nun in An-  betracht dieser Tatsache nicht allzu abwegig, dem Trapezteil im Nordbau  von Aquileja eine ähnliche Funktion zuzuschreiben. Daß diese Ver-  mutung der Wirklichkeit nahezukommen scheint, erhält noch eine an-  dere Stütze durch den auffallenden Umstand, daß im Scheitelpunkte des  Bogens, der das trapezförmige Bema der Koimesis-Kirche in Nikaia  überspannt, die bekannte Etoimasia dargestellt ist, und zwar in der  Weise, daß dem verhüllten Throne ein trapezförmiges Podest vorge-  lagert ist!?, Ich glaube, daß die vom V. zitierten Gelehrten (48) doch  nicht so unrecht haben, wenn sie gerade an dieser Stelle, in Ermange-  lung einer ausbuchtenden Apsis, jene Funktion des Bemas erkennen  wollen, die eben durch die Kathedra des Bischofs und die Bänke der  Presbyter gekennzeichnet war.  6. Bischof Theodorus. Verfasser: „In die Amtszeit des Theo-  dorus, der 319 stirbt, fällt der für 318 nachgewiesene längere Aufenthalt  (des Kaisers) (68) ... Daß dieses Jahr, nahe dem Tode des Theodorus, für  die Gründung der christlichen Kirche am Domplatz die größte Wahr-  scheinlichkeit bietet, legt auch folgende Beobachtung nahe (68) ... Das  Jahr 318 historisch allein empfohlen (69) ... Für die älteste Kirche am  Domplatz von Aquileja ergibt sich also ein etwas späteres Datum, als  man bisher angenommen hat“ (70).  Diesen Feststellungen gegenüber legt nun Ernst Klebel*® das  Ergebnis seiner vergleichenden Studien über die frühesten Patriar-  chenlisten von Aquileja vor und fixiert die elfjährige Amtszeit des  Bischofs Theodorus in die Jahre 304 bzw. 305 bis 315 bzw. 316. Damit  dürfte die vom V. vorgeschlagene Spätdatierung der Kirchengründung  von Aquileja auf das Jahr 318 nicht mehr so recht überzeugen. Will  man bei der Beurteilung dieses Problems nach historischen Gesichts-  punkten vorgehen, dann verbürgt allein das Jahr 314 die Anwesenheit  des Bischofs Theodorus sowie des Kaisers Konstantin in Aquileja. Da  weiterhin über dem Besitztum des Usurpators Maximian der Schatten  einer „damnatio memoriae‘“ zu liegen scheint, mag sich im Hinblick auf  ähnliche Maßnahmen in Rom sowie in Albano Laziale das Jahr 314 mehr  in den Bereich der Wahrscheinlichkeit schieben als das vom V. vor-  geschlagene Jahr 318, und dies um so mehr, da der Kaiser nicht nur die  kampflose Übergabe der Stadt zu belohnen hatte, sondern sich in seinem  Aufrüstungsplan gegen Licinius vor allem der Schlüsselstellung Aqui-  lejas vergewissern mußte, wohl eine militärische Maßnahme, unter der  aber gerade auch das Kirchenbauprogramm des Kaisers verstanden sein  will. Dabei bleibt nun allerdings noch die Möglichkeit, wenn nicht sogar  ı2 Sjiehe Th. Schmit, a.a. O., Taf. XII.  13 Zur Geschichte der  Patriarchen von Aquileja: Festschrift für Rudolf Egger 1 (1952), 396—422,Daß dieses Jahr, ahe dem Tode des T’heodorus, für
die Gründung der christlichen Kirche Domplatz die yrößte Wahr-
scheinlichkeit bietet, legt auch folgende Beobachtung ahe (68)110  Rezensionen  in der besagten Kirche der Plan des Bemas trapezoidal ist, ähnlich wie  in der Konstantinopler Kahrie-cami sowie auch in der Zeirek-cami, und  zwar in der Weise, daß es sich in allen Fällen gegen Osten auf den im  Scheitelpunkte postierten Thron hin verjüngt und dadurch eine per-  spektivische Vergrößerung des Raumes bewirkt. Es wäre nun in An-  betracht dieser Tatsache nicht allzu abwegig, dem Trapezteil im Nordbau  von Aquileja eine ähnliche Funktion zuzuschreiben. Daß diese Ver-  mutung der Wirklichkeit nahezukommen scheint, erhält noch eine an-  dere Stütze durch den auffallenden Umstand, daß im Scheitelpunkte des  Bogens, der das trapezförmige Bema der Koimesis-Kirche in Nikaia  überspannt, die bekannte Etoimasia dargestellt ist, und zwar in der  Weise, daß dem verhüllten Throne ein trapezförmiges Podest vorge-  lagert ist!?, Ich glaube, daß die vom V. zitierten Gelehrten (48) doch  nicht so unrecht haben, wenn sie gerade an dieser Stelle, in Ermange-  lung einer ausbuchtenden Apsis, jene Funktion des Bemas erkennen  wollen, die eben durch die Kathedra des Bischofs und die Bänke der  Presbyter gekennzeichnet war.  6. Bischof Theodorus. Verfasser: „In die Amtszeit des Theo-  dorus, der 319 stirbt, fällt der für 318 nachgewiesene längere Aufenthalt  (des Kaisers) (68) ... Daß dieses Jahr, nahe dem Tode des Theodorus, für  die Gründung der christlichen Kirche am Domplatz die größte Wahr-  scheinlichkeit bietet, legt auch folgende Beobachtung nahe (68) ... Das  Jahr 318 historisch allein empfohlen (69) ... Für die älteste Kirche am  Domplatz von Aquileja ergibt sich also ein etwas späteres Datum, als  man bisher angenommen hat“ (70).  Diesen Feststellungen gegenüber legt nun Ernst Klebel*® das  Ergebnis seiner vergleichenden Studien über die frühesten Patriar-  chenlisten von Aquileja vor und fixiert die elfjährige Amtszeit des  Bischofs Theodorus in die Jahre 304 bzw. 305 bis 315 bzw. 316. Damit  dürfte die vom V. vorgeschlagene Spätdatierung der Kirchengründung  von Aquileja auf das Jahr 318 nicht mehr so recht überzeugen. Will  man bei der Beurteilung dieses Problems nach historischen Gesichts-  punkten vorgehen, dann verbürgt allein das Jahr 314 die Anwesenheit  des Bischofs Theodorus sowie des Kaisers Konstantin in Aquileja. Da  weiterhin über dem Besitztum des Usurpators Maximian der Schatten  einer „damnatio memoriae‘“ zu liegen scheint, mag sich im Hinblick auf  ähnliche Maßnahmen in Rom sowie in Albano Laziale das Jahr 314 mehr  in den Bereich der Wahrscheinlichkeit schieben als das vom V. vor-  geschlagene Jahr 318, und dies um so mehr, da der Kaiser nicht nur die  kampflose Übergabe der Stadt zu belohnen hatte, sondern sich in seinem  Aufrüstungsplan gegen Licinius vor allem der Schlüsselstellung Aqui-  lejas vergewissern mußte, wohl eine militärische Maßnahme, unter der  aber gerade auch das Kirchenbauprogramm des Kaisers verstanden sein  will. Dabei bleibt nun allerdings noch die Möglichkeit, wenn nicht sogar  ı2 Sjiehe Th. Schmit, a.a. O., Taf. XII.  13 Zur Geschichte der  Patriarchen von Aquileja: Festschrift für Rudolf Egger 1 (1952), 396—422,Das
Jahr 515 historisch allein empfohlen (69) Kür die alteste Kirche
Domplatz VON Aquileja ergıbt sich Iso eın etwas späateres Datum, als
INa  — bisher an SCNOMM hat“” (70)

Diesen Feststellungen gegenüber Jegt 1U Ernst Klebel das
Ergebnis seıner vergleichenden Studcdien ber die frühesten Patriar-
chenlisten VO Aquileja VO  S und hxiert die elfjährige Amtszeit des
Bischofs 1 heodorus ıIn die Jahre 204 bzw. 205 bis 315 bzw 316 Damit
dürfte diıe VO vorgeschlagene Spätdatierung der Kirchengründung
VO Aquileja auf das Jahr 515 nıcht mehr recht überzeugen. Will
am be1i der Beurteilung dieses Problems ach historischen Gesichts-
punkten vorgehen, dann verbürgt allein das Jahr 314 die Anwesenheit
des Bischofs 1heodorus SsSOWw1e des Kaisers Konstantin ın Aquileja. a
weiıterhin ber dem Besitztum des Usurpators Maximilan der Schatten
elıner „damnatio memorlae “ liegen scheint, mMa sıch 1 Hinblick auf
ahnliche Maßnahmen ın Rom SOWI1e ıIn Albano Lazıale das Jahr 514 mehr
ıIn den Bereich der Wahrscheinlichkeit schieben als das VO VOI«-.-

geschlagene Jahr 318, und dies mehr, da der Kaiser nicht 1U  _ die
kampflose Übergabe der Stadt belohnen hatte, sondern sıch In seinem
Aufrüstungsplan a Licinius VO  - allem der Schlüsselstellung Aqui-
lejas vergewıssern mußte, ohl eıne militärische Maßnahme, untier der
aber gerade auch das Kirchenbauprogramm dess Kaisers verstanden seın
111 Dabei bleibt u allerdings noch die Möglichkeit, WCNN nıcht 024

1e Schmiıt, . O., Taf XII Zur es der
Patriarchen VO  b AquilejJa: Westschrift für Rudol{f Kgger 1952), 396—422
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die Wahrscheinlichkeit, daß die Dedikationsinschrift „Lheodore Felix“
während des zweıten Aufenthaltes des Kaisers iın Aquileja 318) ihre
letzte Vollendung eriahren hat

7z.Dedikationsinschrift „L’heodore FAeiıx. Verfasser:
„Die Übersetzung des anzen Passus lautet dann durch die Hilfe (Got-
tes, des Allmächtigen, des Hirten VO Himmel her So T1 enn
deus omnipotens dem eus pastoralis caelıtus gegenüber‘ (65)

Zur allgemeinen Charakterisierung der In Aquileja vorliegenden
Fußbodenmosaiken. In deren Verband sich die Dedikationsinschrift be-
hindet, sSCe1 ZU Zweck stilkritischer Vergleichsmöglichkeiten VOrTr allem
auf die Fußbodenmosaiken der kaiserlichen Villa ın Piazza Armerina
un nıcht zuletzt aut die Mosaikbestände 1m Museum VO Tripolis (Mo-
Sa1C0 oiraliı SOWI1Ee mMmOSa1C0O delle stag10n1ı dalla Villa di Dar Buk
Ammera ın Zliten) hingewlesen. eım Jonasmosaik, das den Rahmen
für die Inschrift abgibt, Jlägen die christlichen Elemente ın dem Um-
stande, daß ıIn die VON kahnfahrenden Genietten belehte Flußland-
schaft die Figur des Jonas einfügte. Gleichzeitig mıt dieser Christiani-
S1eTrUuNg ware auch der auf den Wellen treibende Diskus mıiıt der edi-
kationsinschrift anzusetzen, wobei noch die WFeststellung VO Mario
Mirahbelli Roberti berücksichtigen bliebe, daß „unter Wahrung der
Ursprünglichkeit offensichtlich die letzte Zeile KDI-

VO  — spaterer Hand unter Störung der Raumeinteilung hinzu-
sefügt worden se1l  ..

Was die Inschrift selbst betrifft, ıst un:! bleibt s1e ın ihrer VOT'-

liegenden Fassung problematisch. Was die Lesung des Textes nbe-
langt, hat sS1e nach dem VOo hervorgehobenen Grundsatze
erfolgen, „dalß die Hinnahme des gegebenen lextes jeder Korrektur
vorzuziehen Se1 (62)

Der Text lautet:

FELI(X)
(A)JDIVVANTLE DEO (palmetta)
OM hedera)
POEMNIO TIBI
TITRA)DILVM
(B) FECISTI

DEDICAS
11 (hedera)

Die traditionelle Lesung ımmt POEMNIO als Ablativ VO DOECIN-
1um un als eın verderbtes Tradılo Sie öst letzteres VO

14 (sino 1N1C10 entili, La Imperiale dı Pıazza AÄArmerina. Itine-
arı dei Musei Monumentiı d’Italia 1954), 1 E SOWI1E L’Orange,
Aquileia Pıazza Armerina. Aqulilelesı 1953 185—195 Studi
Aquileiesi 1953), 2920 Anm
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MNIA, verbindet Cc5S5 mıt POLEMNIO un kommt mıft Kaufmann
ZU bekannten Übersetzung: „ Iheodor, du hast glücklich mıt Hılfe
Gottes, des Allmächtigen, un der dir VO. Himmel anverirauten Herde
alles herrlich vollendet und gylorreich konsekriert.“ Der sieht dage-
SCH ın e1in verderbtes DOoOeEemMENIO 1MmM Sinne VO  — Hirten, gylaubt
zwıischen und 1BI eıiınen Punkt lesen können und VOC1I'-
bındet das folgende IBI mıt dem anschließenden OMNILA,

als eıgene Lesart folgende Formulierung vorzuschlagen: „Durch die
Hilfe Gottes, des Ilmächtigen, des Hirten VO Himmel her, hast du
alles, W a gestiftet worden 1st (64) Auf elch schwacher Basis diese
Interpretierung beruht, Jaßt der selbst erkennen, indem mangels
der erforderlichen Belegstellen der bescheidenen Hoffnung Ausdruck
verleiht: „sollte eın solcher Befund nıcht dem Zufall der Überlieferung
verdankt werden können!“ (65  — und annn selbst SCZWUNSCH 1st, seıne
Hypothese mıt eıner Hypothese tutzen Dabei fügt al

ıll al jJedoch die naheliegende Annahme e1INeEes Adjektivs DOECIIM-
NIUS nıcht gelten lassen, würde ich allerdings den Ausfall des o  e.
der Inschrift und die Unterlassung e1INer Verbesserung für völlig UuNeT-
heblich halten 1 Vergleich der Annahme e1INes jeglichen anderen
Fehlers. Mein Vorschlag geht deshalb dahin, POEMNIO w1e DpoemenI1O

verstehen“ 65) Man vergleiche hierzu die Ausführungen Vonl Fr
Gerke ber „Ppo1mnion ” als Bezeichnung für christliche Gemeinde 1
Ebensowenig 0! auch cie Begründung der VO vOorSCHNOMMENCH
Verbindung der beiden Ausdrücke TL1RADILVM überzeugen,
WOZu selbst abschließend bemerkt: ”I stehe danach nıcht a auch

zumal den Begriff einer
Mehrheit ın iSiCh schließt. Man darf aber nıicht Iragen, weshalb Jann
nicht Tradıta gesagt sel  S66 (64  —

Vielleicht bietet sıch eın Weg ZU Lösung dariın, daß I1a  - TRA-
weder als verderbten Ablativ noch als eıne Pluralform, sondern

vielmehr als archaischen Genitiv 1ın Betracht zieht Dieser Weg, den
M1r Prof aus gew1lesen hat, erübrigte Jjede Korrektur, entspräche der
klar vorliegenden liederung des Textes und respektierte nıcht zuletzt
die unverletzlichen Gesetze der Grammatik. Demgemäß stünde POLM-
NIO alıs Ablativ e1INEes latinisierten DOoIMNION 1m ausschließlichen Sinne
VO Herde, Gemeinde, Gesinnungsgenossen zurecht un TaAalile auch
hier, w1€e ın der frühchristlichen Literatur, 1n Verbindung mıt einem
Genitiv auftf Nimmt 1U als archaischen Genitiv TAadl-
iuum {iradıtüum Stelle Ces sonst üblichen „tradıtorum (vergl. eum
deorum; qUI1S vestrum ; eINO nostrum), eıne Nuancierung, die auch VON
den Römern des Jahrh noch empfunden wurde, dann ergäbe die Stelle
ohl olgenden 1nnn „Mit Hiılfe des allmächtigen (sottes und eıner
Schar der dir VO Himmel her anveritirauten Schäflein hast du alles
glücklich und harmonisch vollendet.“

Handbuch der altchristlichen Epigraphik (Freiburg 1917 401 Abb 34
11 Die ellung des ersten Clemensbriefes Texte un Untersuchungen

47, 1332108
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Was U den später eingefügten Schlußsatz EDI-
betrifft, möchte ich diese Formulierung nıicht 1U mıt der aus

den Münzprägungen bekannten Giloria OoOMAaANOTUM (Gloria exercIiltus,
Gloria Rei Publicae eiC.), sondern VOoO  — allem mıt dem Sinngehali der
vOon den frühchristlichen Schriftstellern verkündeten Jlorla martyrumbzw. Glorla coniessorum 1n Verbindung bringen. Die Aktualität dieses
Ihemas hat Prof Instinsky auf der Jahresversammlung der (sÖörres-
Gesellschaft In Aachen ıIn überzeugender Weise Z unterstreichen
gewußt. Somit ließe gerade dieser letzte Zusatz noch eine besondere Aus-
zeichnung und Ehrung des Aquileja verdienten Bischofs, viel-
leicht VO Kaiser selbst veranlaßt, erkennen un würde die Inschrift
ın olgender Weise vollenden: „Mit Hılfe des allmächtigen Gottes und
einer Schar der dir VO Himmel her anverirauten Schäflein hast du
alles gylücklich und harmonisch vollendet und dir durch die Weihe
dauernden uhm gesichert.

Entnimmt an dieser Inschrift die Worte BAKFATE
GLORTOSE und stellt S1e 1n Jene Zeitepoche, die seıt Diokletian als
ehrende Titulaturen für regierende Häupter Ausdrücke gepräagt hat
wIl1ie: Felix el beatus Augustus 1: Felicıissimo beatissimo DIINCIDI 1 Bea-
H1SSImMISs glorios1iss1mis imperatoribus, Titulaturen, die auch auft
Päpste und Bischöfe übertragen pllegte: Beatissime gloriosissime
DADa “ annn zeıgt sich der Verfasser der Dedikationsinschrift als e1in
Mann, er das klassische Latein och ın den feinsten Abstufungen be-
herrschte und Bischof 1 heodorus die höchstmögliche Ehrung zuerkennen
wollte, indem seınen Namen mit den hochklingenden Formulierungen
Felicitas, Beatitudo un Gloria umrankte.

L  ıttafel

2809 Maximianus verheiratet se1ıne Stieftochter 1 heodora Constantius.
200 Maximianus Herculeus wird Mitregent Diokletians.

Kaiserliche Villa ın quileja. Wa_.ndf resken mıft Gartenlandschaft
(August Renaissance).

201 Maximianus un: Diokletian 1n Mailand.
2073 Maximianus nımmt Constantius als (Cäsar.
206 Maximianus ın Aquileja (Fragm. Vaticana 313) 1empelbauten 1n Aqui-leja CIL V, 7390 803)
3500 Schildkrötenmotiv 1m Nordbau.
2304 Bischof 1 heodorus ın Aquileja 305S316?
305 Maximianus begeht die Feier der Vicennalien un dankt ab

Cone. Sard Mansıi 3’ CIL VIITL 897392 Novatian. Cypr.
Ep 50,
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306 Constantius stirht. onstantin wird VO.  — den Soldaten Z Kaiser S-

veruftfen.
Maxentius wird VO den KEquites Singulares ın Rom auf den Schild
hoben Maximianus übernimmt aufs Cue den Purpur.

207 Maximianus und Konstantin übernehmen als Augusti geme1nsamı das
Konsulat. Zum Zeichen der Versöhnung heiratet Konstantin Fausta. die
lochter des Maximianus.

308 Kaiserkonferenz In Carnuntum.
Maximilanus dankt ZU zweıten Male ab

3()9 Maximianus ergreilft abermals den Purpur, wird aber VO Konstantin
1n Massıilia ZzU Übergabe der Stadt und abermaliger Abdankung g‘ -
ZWUNSCH.

510 Maximianus erwaählt den Freitod durch den Strang.
210 Aquileja ergibt siıch den Iruppen Konstantins.

Konstantin verfügt die ‚„damnatıio memoriae ”“ ber Maxentius un
Maximianus (Euseb., Const I! 47)

214 Konstantin berührt Aquileja bei seınem Vormarsch Liecinius.
Bischof Theodorus wird erwähnt. Iheodorus aut dem Konzil VO Arles,
das die |)onatisten verurteilt.
Jord- un Süudbau In Aquileja werden VO der Kirche 1n Benützung
C  MMECN. Christliche Maotive ın den Bodenmosaiken. Schildkröten-
motıv 1 Südbau. Dedikationsinschrift 351 8

215 Konstantin berührt Aquileja bei seıner Rückkehr ausSs den östlichen
Provinzen.
Bischof heodorus stirht 316 %)

218 onstantin residiert ın Aquileja VO Mai bıs Oktober un unterzeichnet
mehrere Gesetze. Ergänzung der Dedikationsinschrift durch den Zusatz
E DEDICASTL

z926 bermaliger Durchmarsch onstantins des Großen.
345 Athanasius berichtet VO  —_ eınem Kirchenbau ın Aquileja PCG. 25, 614)

Vielleicht handelt c sich die basılica del fondo Jullio alla Beligna.
30() Ausbau der Nordanlage.
452 Hunnensturm. LZerstörung der beiden Kirchenanlagen ord und Suüd

Zerstörung des Kaiserpalastes. Kırchenbau auft dem einen Meter —

höhten Baugelände der Nordkirche. Errichtung des Patriarchenpalastes.
Gotensturm. Zerstörung der Kıirche ber dem Nordbau.
Kirchenneubau ber dem Gelände der ehemaligen Suüudkirche.
Langobardeneinfälle. Zerstörung der Südkirche.

1.Jahrh Krbauung des mittelalterlichen Domes ber dem Südkomplex unter
Bischof Poppo (1019—1042).

Ludwig VoelkI


